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Hauskirchen und Wegkapellen sınd 1m Eigentlichen Orte des Gebetes, 133
die iın eıner gAalzZ besonderen Weıse Aaus dem Glauben VO Laıen entstan-
den sınd und VO diesem Glauben auch heute leben, leben sollten. In die-
SsCH Kırchen und Kapellen verwirklicht sıch das, W as 1ın der Heılıgen
Schrift vieltach als die „Hauskırche“ beschrieben wırd, also Kırche 1ın
iıhrer Urform, 1in ihrer kleinsten und doch zugleıich wichtigen Aus-
drucksart. In diesen Hauskirchen und Wegkapellen vermag sıch das
Leben des Glaubens in Gebet un! Eucharistie ımmer wıieder 9

VO da annn 1Ns Alltagsleben auszustrahlen.
Soweılt die kurze „Wesensumschreibung“ dieser heiligen Stätten. Es

stellt siıch Nnu die Frage, inwıeweılt diese Sıcht, Wertung, UÜbung be1 Seel-
SOISCIN und Laıen heute allgemeın verbreıtet iSt, darauf wirkliches
lıturgisches Leben wachsen und sıch enttalten lassen.

Zunächst erscheint ı1er tolgende Beobachtung VO Bedeutung se1n:
Im Zuge eıner allgemeın steigenden Wertschätzung alter Bauten mıiıt
Geschichte und Kultur, sıcher bewufßt gefördert VO  - den zuständıgen
Denkmalämtern, stellte sıch auch die Aufmerksamkeit für Hauskapellen
und kleine Andachtsstätten „ AIn Wege” weıthın eın Es 1St 1L1LUTr die
rag ob diese Weckung VO Aufmerksamkeit A4aus der „kunstgeschichtli-
chen Ecke“ vorab kommt, der ob Glauben, Glaubenskultur VO seıten
der Laıen und der zuständıgen Priester 1er erstier Stelle „Pate  c ZESTAN-
den haben Ohne Jetzt unbedingt schwarzweıfßmalen wollen,
möchte ıch doch meınen, da{fß 1ın vielen Beispielen das Denkmalamt
WAal, das jer der „eingegriffen“ hat, die Besıtzer solcher Heılıgtü-
INCeT darauf autmerksam machte, da{ß 1jer ‚etwas“ beachten und
erhalten gäbe. Wenn also 1er 1U „der Kunsthistoriker“ gleichsam den
„Vorreıter“ macht und Priester und Laıen sıch adurch ‚wachmachen“
lassen und ann sehr bewußt A4aUuSs dem Glauben und dem Kirchenjahr her-
AaUus „aufbauen“ und lebendig-interessiert „weıtermachen“, ann ann
111l arüber durchaus troh se1ın, annn 1St dagegen be] CJOtt nıchts eINZU-
wenden.

Wenn aber ISt, dafß eiım „Kunsthistoriker“ „bleibt“ und die
Laıen und Priester sıch darauf folgenden „Reim“ machen: Da andelt
sıch Kostbares. Vorsicht, da{ß Ja eın 1eb drankommt. Am
besten alles abschließen“, ann hat wieder einmal jener NnUur scheinbar
kulturell-religiöse Gelst „gestegt”; der alles „siıchert“ und den INan

besten als den Geılst der „Konservierung“ bezeichnen könnte. Eın sol-
cher Geilst der Konserviıerung und „blofßen Erhaltung für kommende
Generatiıonen“ meınt ZW ar autf seıne Art und Weıse das Beste, hat 1aber 1m
Hınblick auf Hauskirchen un: Wegkapellen als Stätten des Gebetes nıcht
die Antenne, die 1er wünschen wWare; wenngleich W auch da Ausnah-
INnen geben oll

Angesıchts dieser Sıtuationsbeschreibung 1sSt der zuständıge Ortspfar-



Ter der Seelsorger in eiıner besonderen Weiıse gerufen, diese ÖOrte, be1134
aller Bedeutung für Geschichte und Kunst, nıcht eintach dıesen „Bereı-
chen  CC überlassen geschweige enn diıe Eıinstellung, die besagt: „Gott
se1l ank kümmern sıch andere darum ıch habe OWI1eS0 schon
diesbezüglıch Hals“®; s Zu heben und pflegen“. Der Priester SE zer
7uallererst sein echt yeligiöses Interesse solchen StAätten gefragt. Er
mu{( sıch „hüten“ VOT dem „Pfarrkirchenegoismus“, der immer wıeder
„un der Decke“ der „often“ erkennen A1bt: Di1e Kırche (Ort 1St
dıe Pfarrkirche und alles andere Hauskirchen der Wegkapellen 1St
mehr der wenıger „Privatsache“. Natürlich 1St die Pfarrkirche bzw
die eıgentliche Seelsorgskirche der Ort der Versammlung der Gemeinde

FEucharistie und Gebet schlechthin und 1st VO daher selbstverständ-
iıch ZUerst eınmal „interessant“. ber oilt andererseıts auch: Die
gleichsam “rund die Mıttelpunktskirche“ liegenden anderen Kırchen
und Kapellen nehmen auch teıl Gebet und FEucharistie der Gläubigen
des betreffenden Ortes. Wıe 1es 1}41 geschehen soll, 1St eine zweıte
Frage. Die Frage SE dıe des grundsätzlichen Interesses des Prıesters,
der grundsätzlichen „Annahme“, „Mithereinnahme“ solcher Orte In das
Gebetsleben. Alles diesbezügliche „Konkurrenzdenken“ SE der ebendi-
ZEN Exıstenz solcher Orte als Gebetsstätten ausgesprochen abträglich.
Freude und Dankbarkeit ber das Vorhandensein solcher leiner (FOFLES-
häuser müfßten dıe FEinstellung IMMEeNY mehr und selbstoerständlich Dra-
CN

Ist diese Grundeımstellung einmal gelegt und lebendig gefestigt bzw
Wachsen, annn wiırd der Seelsorger annn und Wann den Weg 1n solche

Kırchen und Kapellen prıvatem und lıturgischem Gebet finden. Es
wiırd sıch 1mM Laufe der Zeıt eıne ZEWISSE Vertrautheit ergeben und diese
wıederum 1St die natürliche Voraussetzung dafür, da{ß bestimmten
Tagen 1er Gottesdienst gefelert wırd bzw die Gläubigen Leıtung
ihres Priesters beten. Den Priester, der solche Stätten aus einem SaNz
persönlichen „Glaubensumgang“ 1eb hat, der s1e 1n Wahrheit
schätzt, wiırd ımmer wieder auf den Gedanken bringen, j1er Eucharıi-
sti1e fejern, kontinut:erlich SanNz bestimmten Lagen des Jahres und
arüber hınaus auch „ad hoc“, WCNnN sıch besondere Anlässe einstellen.
Eın solcher Seelsorger wırd sıch nıcht jede Messe jer „abbetteln“ lassen,

wırd 1m Gegenteıl ımmer auch selbst AB Anreger werden, 1er das
heilıge Opter mı1t glaubenden Menschen darzubringen. Eıine solche Hal-
LUNQ SE der beste Ansporn für die Laıen, VOr allem für die Besitzer oder
Pfleger solcher Stätten, ıhr Herz MLE diesen Orten verbinden und nu
ıhrerseits alles LUN, Wdr der lebendigen Erhaltung AaA dem Glauben
dienlich erscheint. Es wiırd ann auch kommen, dafß Laıen, hne
direkten „Anstoß‘ durch den Seelsorger der iındırekte 1st Ja ständıg da
durch das vorhın beschriebene Interesse 1er sıch zusammenftinden,



beten, Sanz persönlıch, der 1ın Gemeinschaft eLtwa 1n der orm des 135Stundengebetes der des Rosenkranzes. Wenn 1€es geschieht, annn VCTIT-
wirklicht sıch „Hauskirche“ 1n eıner SAaNzZ besonderen Art und Weıse.
Das Intıme, Herzlıche, Persönlıiche, das solchen Hauskirchen oft anhaf-
tEeL, wırd eine solche Verwirklichung L1LLUTr tördern, erleichtern, Ja geradezuherbeisehnen lassen.

Zum Schlufß se1l och 1m Hınblick auf solche Anregungen auf eınen
möglıchen Vorwurf eingegangen, der sıch angesichts der Förderung eınes
solchen Gebetslebens W3a abseits“, Privat®, „CTW3 isoliert“
erheben könnte. Es 1St 1es der Vorwurft des relıg1ösen Privatisierens,eiınes übertriebenen Individualismus, Ja vielleicht eınes Gruppen-der Personen- bzw Standesegoismus.

Es se1l gleich zugestanden, da{ß CS solchen Entgleisungen solchen
Orten kommen annn Es se1 auch hinzugefügt, da{fß Hauskapellen gCIaA-eZu PE Anlafiß werden können eiıner „Abspaltung“ VO  u der Urtsge-meınde ın Gebet und heiliger Messe.

ber gilt auf solche Befürchtungen Folgendes bedenken: An
ErsSter Stelle hängt CS betreffenden Seelsorger, ob Hauskapellen„Brutstätten“ VO Ego1smus dieser der jener Art werden. Das heißt
Wo der Priester 1ın einem 2  9 persönlichen Kontakt solchen Orten
steht, sıch selbst immer wıieder einfindet der zumındest 1ın
Gedanken und Wünschen Oft weılt, da annn sıch eine solche Negatıv-form VO Glauben schon Sar nıcht „einnısten“ und „breitmachen“. Der
Prıiester, der die Hauskapellen und andere ÖOrte des Gebetes 1ın seinem
Ptarrbezirk lıebt, der ewahrt diese davor, kleinen, komischen Kon-
kurrenten des kirchlichen Mıttelpunktes Ort werden. Seıne Liebe
und Sympathıe, seın Verständnis und seine Aufgeschlossenheit werden
vielmehr azu führen, da{fß Menschen in wahrer Dankbarkeit für die
Wertschätzung durch die Priester Nu ihrerseits ın ıhrem Denken, Tun
und Beten eine Verbindung herstellen werden diesen vielfältigenUOrten des Gebetes, sodafßs, 1m Bilde gesprochen, W1e eın Sanzfeines, friedliches „Netz  CC VO Gebetsstätten ın einem orf der in einer
Stadt entstehen VErmaS. Dıie Vıelheit wırd 1er einem Reichtum,einer Abwechslung, einer Vielfarbigkeit, die Menschen begeisternkann, die 1Ur ırgend eın Sensorium dafür haben Natürlıich: Prıiester,dıe VO iıhrer Natur her schon eın schönes Gespür besitzen für Vıeltalt
und Abwechslung 1m kirchlichen Leben, 1n den Glaubensäußerungenüberhaupt, die werden sıch, ZUur „Erleichterung“ aller, besonders „leicht“
damıt tun, mıt der Pfarrkirche och manche andere Kıirchen
und Kapellen Glaubensleben der Gemeıinde teilnehmen lassen un:
die „Buntheit“, die sıch auf dem Boden solcher Veranlagungen erhalten
und enttfalten kann, wırd immer wıeder Freude bringen, die das Ode auch
des „kirchlichen Alltags“ überwinden imstande 1St Prıester, dıie



136 Hauskiırchen UunN Wegkapellen nıcht „Links liegen lassen“, sondern beach-
Len und lieben, SZe FuUuN der religiösen Volksseele besonders zel Gutes, Jener
Volksseele, dıe Ja sıch DO der Vzelfalt und der Buntheit der Glaubens-
form ebt und eigentlich NUYT davon lebt, allen Zeıten. In UNSECTYEN

Hauskırchen und Wegkapellen ebt 161 Volksfrömmigkeıt und WEECNN

manche dieser Kirchen und Kapellen ın Schlössern stehen und ann und
Wann Gebet und Messe ıhre Pforte öffnen, ann sınd nıcht selten
gerade auch dıe „einfachen Leute“, die herbeieilen und eintreten wollen,
weıl s1e sıch geborgen und ‚verstanden“ fühlen VO  } diesen kleinen,
intımen Käaäumen des Gebetes und der Gottesverehrung. Und schlie{ß-
ıch Prıester, dıe Hauskırchen und Wegkabpellen oder offenhalten
UN hegen und pflegen, erhalten Statten lebendig, dıe nıcht selten
Gebetsstätten gerade der AÄArmen, Notleidenden, Mißverstandenen,
ırgendwie „Gestrandeten“, heimlich Ringenden oder ar Verzweifelnden
wwerden. Prıester, die solche Statten „hochhalten“, erweısen Menschen, dıie
DO Leben AaY8 „1N dıe Zangegwerden einen unschätzbaren
Dienst, SC eröffnen ıhnen e1n WInNZIZES, ber gerade eshalb IMSO He
bareres Stüuckchen Zufluchtsort, Ja »ielleicht Heımat, WCeNn auch LLUr

für eıne Sanz kurze Zeıt, für wenıge ınuten Umständen. Solche
Hauskirchen und Wegkapellen sınd daher 1im Grunde keıine „Leckerbis-
sen.  c VO Kunst und Heimatpflege, schön und 1eblich S1e auch seın
möÖgen. S1e sınd Orte des Glaubenslebens, für hoch und nıedrig, für
reich und Al  = oft für die AÄrmsten, die die Lieblinge Jesu Christı und
seıner gebenedeiten Mutltter Marıa sind

Ailmächtiger Gott,
urc deinen Sohn ruis du die Menschen n die Gemeinschaft deiner
Kirche In ihr schenkst du Ihnen eben, nährst SIE urc demn Wort
und die Sakramente und führst SIE auf dem Weg zu himmlıschen
Jerusalem.
ore auf die Bitten deiner emeınnde, die SICH hier versammelt nat, und

diese Kapelle Laß die Gläubigen nıer deimne Nähe spuren Uund
seIıne ıe erfahren ach SIE eines Herzens und nNılf Ihnen, nhier die-
SsSe  3 dich dankbar preisen und sich oll ertrauen dich WeT)-
den Steh Ihnen De! n jeder Not und laß SIE siıcher ans Zie] ihres Lebens
gelangen. Darum bıtten WIr Uurc ristus, uNnseren Herrn

Aus dem Benediktional: 1978,el einer Kapelle


